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Hymn e. 
Unsterblicher! bier fall ich betend nleber, 


Denn delne Sonne ſah ich heute wieder, 
Wie groß biſt du, e groß und 
e U 725 


r 
Allmaͤchtiger! 
Auf deinen Wink ſich taufend Sonnen wenden, 


ud tauſend Sterne meine Augen blenden, 
Und Millionen Weſen regen ſich 
Mur bloß durch dich! 
Wer hat die Hochgebirge aufgethuͤrmet? 
er iſt es, der in Wogen wuͤhlt und ſtuͤrmet? 
r zeigt Orkanen ihre Grenzen, wer? 
f Du Ewiger! f 
Wer hieß Korallen ſich wie Berge reigen? 
W fie fo gigantiſch auſwaͤrts fieigen? 
‚we 10 en Ve un die Mooſe, wer? 
Es war der Herr! a 
Wer gab dem gibanon dle ſchoͤne Krone? 
Ver legt die Palme in die 105 Zone? 
Du biſt es vr Dich ſeb' ich in dem Wurm 
So wie im Sturm. 5 
Du biſt 88, der den zarten Kelm erhalten, 
i Fab gentle eh 1 dein gang Maltem 
Ou ſchickſt den goldgelockten Lenz uns her, 
ra Age ee 


Du ſchufſt die Lyra und des Arktos Sterne, 
Du ſetzteſt ſie in jene große Ferne, 

Du ſchloß 'ſt der Erde Tiefen ſorgſam zu, 
* Du, Vater, Du! 


Du ſchufſt den Menſchen, ihn, der Erbe Koͤnlg, 

Du gabeſt alles ihm, und doch fo wenig i 

Schallt Dank, mein guter Gott! hinauf zu dir 
Von Menſchen hier. 


Du gabſt ibm Diadem und Koͤnlgskrone 

Damit er berrſche, ſtrafe, dulde, ſchone, 

Und nannteſt ihn auf dleſer Erde, „Herr!“ 
f All weiſeſter! He 


al von dem Säugling auf ber Mutter Schooſe 
— 2 Seraph, fagen Gene f 10 
nd wuͤrd'ge nen meine es Kra 
Die Wunder ſchafft. 8 
Und ich allein, ich ſollte muͤßig ſchweigen 
Und elch ſingen, Dank nicht — 
Nein lalle, Zunge, auch dein Morgenlied, 
2 Dem, der dich ſieht. 3 
Du biſt der Herr, dir fei dies bied geſungen, 
Dich lobt das All und aller Menſchen Zungen, 
Sie ſtammeln Morgens früh und Abends ſpaͤt, 
75 Dir ihr Gebet. ae 
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Martheſla. 
Eine Neapolitanſſche Novelle. 
(B e ſ ch ln 35.5 


Alle Freunde, den Herzog ausgenom⸗ 
men, hatten jetzt $ealdi's Zimmer verlafs 
ſen. Die Aerzte hatten die Huͤlfe ihrer 
ungewiſſen Kunſt vergebens verſucht, ſchwie. 
gen, oder gaben dem Grafen leeren und 
erügerifchen Troſt, wie ihn der Schmerz 
dem Mitleiden entreißt. dealdi half ihnen, 
und im Todeskampfe noch zeigte er ein 

heiteres Geſicht. Sein Vater verſchwen⸗ 
dete die zärtlichften Liebkoſungen, die theu⸗ 
erſten Namen, und hielt ſich an den Schein 
der Hoffnung, wie die Schiffbruͤchlgen die 
ſchwachen Truͤmmer umfaſſen, die mit 
ihnen verſinken wollen. Der Ungluͤckliche 
ſchien zu bemerken, daß der Herzog an 
dieſe Taͤuſchung nicht glaube, und wagte 
es daher nicht, ihn um Diane us Gegen, 
wart zu bitten; und ſo unterdrückte das 
zartfühlende, edelmuͤthige Herz ſeinen letz⸗ 
ten Wunſch. Er chat als beduͤrſe er des 
Schlafes und ſchien allein fein zu wollen. 
Sobald ſein Vater das Zimmer verlaſſen 
batte, ſchickte er ſich an, ſeine letzten Pflichr 
ten zu erfüllen. Er bat einen der Aerzte 


heimlich einen Prieſter zu ruſen. Dann nah 


ſchuitt er einen Theil feines Haares ab, 
und bat den andern Arzt, es vor Abe 
Diane'n zu bringen 2 
Der Graf erwartete mit der lebhafteſten 
Unruhe das Erwachen ſeines Sohnes. 
wel Stunden waren verfloſſen; kein 
Menſch hatte ſich gewagt zu nähern. Er 
trat hinein; kealdi war eben verſchieden. 
Die Obrigkeit verfolgte die Marquiſe 


nicht, weil keiner von denen, die ihr Ber 


brechen wußten, eine Anklage gegen ſie 


erhob. Die Furche, ſich den Haß einer 
saplreichen und mächtigen Familie zuzuzie 


oder 
Schuldigen erreichen, der nur durch ſeine 
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hen, hielt vielleicht die Richter zuruck; 
vielleicht könnten die Geſetze keinen 


eigene Stimme angeklagt wurde. 

Trotz aller Vorſicht des Herzogs erfuhr 
feine Tochter das traurige Eteigniß am 
andern Tage. Ihr Entſchluß war ſchnell, 
aber geheim und unwiderruflich. Die 
Freiheit, die Gewalt ſelbſt, die ihr Vater 
wegen ihrer Klugheir und Sanftheit ibe 
eingeräumt hatte, kamen ihr trefflich zu 
Statten, ihre Pläne auszuführen. Sie 
reiſte des Nachts ab, und begab ſich den 
folgenden Tag in ein Carmeliter⸗Kloſter, 
nahe bei Lucera, wo fie erzogen war, 
An ihren Vater hatte fie einen ruͤhrenden 
Brief geſchrieben, voll der Feſtigkeit, die 
nur der Schutz des Himmels oder das 
Uebermaaß von Unglück gewaͤhren kann. 
Der Herzog fand dieſen Brief beim Er 
wachen. Er erfuhr noch an demſelben 
Tage den Weg den feine Tochter genome _ 
men hatte, und begab ſich gleich nach Lu⸗ 
cera. Ungeachtet feine erſten Bemühun⸗ 
gen vergebens waren, verzweiſelte er doch 
nicht an einem guten Erfolge, ſo lange 
Diane ihr Geluͤbde noch nicht abgelege 
hatte; und dieſer Zeitpunkt konnte nicht 
e ſein. Die Aebtiſſin, welche nicht 
die kleinliche Froͤmmelei und die niedrigen 
Ideen hatte, verſprach dem Herzoge, Dia⸗ 
denn von ihrem Vorhaben abzubringen, in 
ſo fern es die Religion und der Wohl. 
ſtand e ni Aber si 
war nicht genug; er ließ ſich zu Lucer 
nieder, und beſchloß, ſo fange hier zu blel⸗ 
ben, als ihm ſeine Tochter nicht 11152 
= he bis zum Ende ihr 
viziats. 5 et . 

Es giebt in den Kloͤſtern eine Are van 
Nonnen, welche die andern bedienen, den⸗ 
felben ſttenge unterworfen (nd, und eine 


anhaltende Arbeit verrichten. Eins dieſer 
Mädchen, welches kurz nach Diane 'n ins 
Kloſter getreten war, ſchien ſich vorzuͤglich 
an ſie anzuſchließen, und bezeigte ihr alle 
Sorgfalt, welche die zͤͤrtlichſte Freundſchaft 
und die tieffte Verehrung bervorbringen 
konnen. Diane bewies ſich fo gefuͤhlvoll 
dagegen, als es ihr Schmerz erlaubte; denn 
fie verlebte ihre Tage in Thraͤnen, und 
die Wunde ihres Herzens wollte ſich nicht 
ſchließen. „Gute Euphemie, (ſo bieß die 
Schweſter,) ſagte ſie, warum ziehen Sie 
mich den Andern vor? Sie find viel lies 
bens würdiger als ich!“ — „Sie find un 
gluͤcklich; vielleicht find es die Anderen 
auch; aber Sie haben es nicht verdient!“ — 

Ihr einförmiges Leben, das immer nur 
denſelben Beſchäftigungen gewidmet war, 
und nur durch fromme Nachtwachen be⸗ 
unruhigt wurde, ſchien ein endloſer Tag, 
als die Schweſter Euphemie in ſchmerz⸗ 
date Zuckungen fiel. Die erſchrockenen 
Schweſtern fingen an zu beten, unv ver⸗ 
ließen den Saal. Diane bewirkte, daß 
der Kloſterarzt geruſen wurde. Er kam, 
unterſuchte die Kranke, und fand ihr Ge⸗ 
ſicht voller Flecken. Er that einige Fra⸗ 
gen an ſie. Durch die Heftigkeit des 
Uebels verwirrt, verrieth fie ſich. — „Sie 
bat Gift genommen, rief er; die Symp⸗ 
fome ergänzen ihr Geſtaͤndniß!“ — Bei 
dieſen Worten fiel ſie in Ohnmacht. Die 
Schweſtern brachten fie zu Bette. Diane, 
dom innigſten Mitleiden bewegt, eilte, ihr 
zu helfen; ihre Hände entkleideten fie von 
dem groben Gewande und dem härenen 
Hemde, womit ihr ausgezehtter Körper 

eckt war. In dieſem Angenblicke ver, 
lor fie einige Briefe, Die fie auf dem Leibe 
HR 9. Ihre Beſchützerin nahm fie auf. 

ebeuswürdige Diane! Du wollteſt fie zu 
Rretigen Bücken entziehen! Aber du felbft 


* 
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warfſt ein Auge auf das unglückliche Pa⸗ 
pier. — „Himmel! rief fie aus, und bebte 
zuruck, Lealdi's Handschrift!“ — „Sie iſt 
fein Henker, unterbrachen fie die Schwer 
ſtern; es iſt die Marquiſe, die ſchändliche 
Martheſie!“ — „Man muß fie enefernen; 
rief Eine unter ihnen, man muß fie augen⸗ 
blicklich aus dieſem Hauſe ſchaffen, damit 
fie ung nicht den Zorn des Himmels zu⸗ 
ziehe!““ — Sie hatten ſich kaum von 
ihrem Schrecken erholt, als die Aebtiſſin 
Stillſchweigen gebot, und ihnen befahl, 
der Marquiſe beizuſtehen, die unter tau⸗ 
ſend Verwünſchungen ins Leben zurück⸗ 
kam. Die Aebtiſſin und einige Andere 
waren über die Hartherzigkeit der Schwe⸗ 
ſtern hoͤchſt aufgebracht. 

Sie ließ am folgenden Tage den Arzt 
kommen, und fragte, ob er glaube, daß 
Martheſie den Wirkungen des Gifts ent 
gehen konnte? — „Sie lebt noch einige 
Monate langer; aber heilen kann ſie nichts!“ 
ſagte er. ze dn, 

Martheſie hatte indeſſen nach einer 
ſchmerzbaſten Erife ihre Kräfte wieder ges 
ſammelt, ſo weit es moͤglich iſt, wenn man 
den Tod im Buſen traͤgt. Was ſie be⸗ 
unruhigte, war die Furcht, wieder aus 
dem Kloſter geſchickt zu werden. Sie 
batte immer den Plan gehabt, ſich Dianen 
zu entdecken. Sie dachte es wurde eine 
dem Himmel wohlgefaͤllige Buſſe ſein, 
wenn ſie beſtändig eine begünſtigte Neben» 
buhlerin ſehen, ihr dienen, ihren Haß, ihre 
Verachtung dulden, und ſie durch Geduld 
und Sonſtmuth endlich entwaffnen könnte. 
Unabhängig von dieſen Beweggruͤuden, 
und nugeachtet der Eiferſucht, die ſie ver⸗ 
zehrte, ungeachtet des Abſcheues, den ſi 
e 8 meh: 2 ei 
doch die einzige Perſon in der Welt, 
der ſie ihr unglückliches Leben zu eudigen 
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wünſchte. Sie mußte überall Haß finden: 
und Diaue ns Haß ſchien ihr weniger 
ſchrecklich zu ertragen. Die Ungläckliche 
bewies nur zu ſehr, wie ſehr fie Lealdi'n 
geliebt hatte. 
Diefe Gefuͤhle füllten ihre Seele, als 


fie die Aebtiſſin rufen ließ. Sie fand fie ft 


weniger leidend, als fie fuͤrchtete, und wurde 
dadurch in ihrem Entſchluſſe geſtaͤrkt. — 
„Madame, ſagte ſie, Ihr Vermoͤgen er⸗ 
laubt Ihnen, anderswo zu leben; wählen 
Sie ſich einen andern Aufenthalt. Die 
Kloͤſter find Zufluchtsoͤrter der Froͤmmig · 
keit und der verfolgten Unſchuld; Feine Freie 
ſtaͤtten des Verbrechens.“ — ‚Möchten 
fie es für die Reue fein! erwiederte Mars 
cheſie. Sie koͤnnen hier mein Verbrechen 
beſtrafen. Laſſen Sie Ihre Verachtung 
und Ihre Strenge dies ſchreckliche Ver⸗ 


brechen abbuͤſſen! Ich verlange nichts mehr 


in der Welt, als eine Zuͤchtigung, die den 
ar verſoͤhnen kann. Ich will den 
taub Ihrer Füße kuͤſſen, mich den nie · 
drigſten Geſchaͤften unterziehen, und Sie 
nie, weder durch meine Annäherung noch 
durch meine Reden, noch durch meine 
Blicke entweihen. Vergoͤnnen Sie mir 
weiter nichts, als ein Grab. Nur weiſen 
Sie meine Bitte nicht von fih! Iſt es 
nicht die edelſte Pflicht der Tugend, dem 
Verbrecher, der dem Abgrunde entrinnen 
will, eine helſende Hand zu bieten!“ 
Durch den Ton der Reue bewegt, ſagte 
die Aebtiſſin, ſie wolle ſich mit den Schwe⸗ 
ſtern beſprechen. Vergebens ertheilte der 
Stolz, der unter dem baͤrenen Kleide, wie 
unter dem Purpur ſich blaht, ungünſtige 
Antworten; die Aebtiſſin ſprach zu Mar⸗ 
cheſtens Vortheile. „Sie hätte: den Tod 
verdient; aber Gott kann denen noch ver⸗ 
leihen, die die Menſchen beſtraſen müſſen. 
— Warum ſoll man ihnen den Weg des 


Heils verſchließen? Die Demuth verbietet, 
den reuigen Sünder zu verſtoßen; 
chriſtliche Liebe gebietet, ihm zu helfen. 
Martheſie würde nach ihrer Schandthat 
der Welt ein Schrecken ſein. Aber durch 
die fuͤrchterlichſten Leidenſchaſten zum La⸗ 
er hingeriſſen, nun, da ſie ſich einer frei⸗ 
willigen Schande weiht, da fie der Strafe 
trotzt, um der Stimme ihres Gewiſſene 
zu gehorchen, jetzt hat ſie Anſpruͤche a 
das Mitleiden der Diener eines gnaͤdigen 
Gottes. | 


Marthefie blieb alſo in dieſem frommen 
Aufenthalte. Diane, die trotz allen Be 
muͤhungen des Herzogs in ihrem Vorha⸗ 
ben beharrte, ſah fie lange nur mit Schre⸗ 
cken; aber die unermuͤdliche Sorgfalt, die 
Verehrung, die ſie ihr bewies, ihre Strenge, 
ihre beiße Frömmigkeit, ihr Leben, das ſich 
in Gewiſſensbiſſen aufloͤſete, die Demuͤthi⸗ 
gungen, die ihr von den Uebrigen zugefügt 
wurden, und die engliſche Geduld, mit 
welcher fie fie ertrug,. entwaffneten die ge⸗ 
fuͤhlvolle Geliebte Lealdi's. Sie verzieh 
der ungluͤcklichen Verbrecherin. Martheſie, 
der ein uͤbernatuͤrlicher Muth allein das 
Leben verlängert hatte, ſagte: „Mein Gott, 
ich kaun alſo endlich ſterben!“ — Es ſchien 
ihr, als wenn ſie ſich mit dem Himmel 
ausföhnte, da fie die erweicht hatte, die fie 
als ihre Todtfeindin betrachten mußte. Sie 
war von dieſem Tage an weit ruhiger, 
und eine Heiterkeit des andern Lebens 
glänzte auf ihrem bleichen und durch Büf 
ſungen abgezehrten Geſichte. Inzwiſchen 
that das Gift feine unfehlbare Wirkung, 
und ihre Kräfte verließen ſie auf Einma 
Sie flieg mit einer gewiſſen Freude in's 
Grab, und ihr Tod, den ſie nicht 1 
wartete, ihr frühzeitiger Tod, die Frucht 
ihres Verbrechens und ihrer Gewiffenebifle, 


gab der Welt eine ſchreckliche Lehre, und 
ihren Schweſtern ein erbauliches und merk⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel. a 


Der Junggeſell. 


Das war ein königlicher Schmaus! 
ich lobe mir das Jann en Leben 
0 rief Herr Blix — 
er arme Plums lief ſchon vor sehn nach Haus. 
um feiner Frau nicht Stoff zum Zank zu geben. 
Der arme Narr! nein! nie nehm ich ein Weib, 
denn wollte ſie in mein Vergnuͤgen fprechen, 
dei Gott, und hätte fie den Teufel ſelbſt im Leib, 
en Hals uud das Genick würd’ ich ihr brechen! 
etzt pocht er an. — 
er laͤrmt fo vor dem Haus? ; 
L ruft die Magd und guckt zum Fenſter raus. — 
ch bins, mach auf! So find Sie's endlich doch? 
Awiedert fie, der Teufel hol das Joch. ; 
as wilde Leben in nicht länger zuszuſtehen, 
noch heut will ich in andre Dienſte gehen. — 
err Blix ſpricht ſauft: 
atrinchen mach nur auf, 
ts foll nicht mehr geſchehen! 


Die Schmuggler. 
(Fortſetzun g.)!“ 

„Das Pfund Zucker koſtet 10 Franken: 
der herausg ſchmuggelte wird uns für 3 ans 
geboten,“ fuhr Scipio fort. — „So kau⸗ 
fen wir auch keinen Zucker mehr!“ riefen 
die Seeleute. — „Und mithin auch keinen 
Kaffee?" — „Auch dem Kaffee entſagen 
wir. Es lebe die Kontinental» Sperre! 
Wollte Gott, daß wir dem Engländer 

dadurch Schaden zufügen konnten.“ — 
„Was unſere Frauen betrifft,” fuhr Sei⸗ 
dio ſort, „ſo moͤgen ſie ſich kleiden, wie 
fie wollen; doch wehe ihnen! wenn fie 
Holländiſche Leinwand, oder Muffeline, die 
don den Engländern eingeführt worden, 
tragen; ſie koͤnnen ſelbſt ſpinnen und we⸗ 

u, und niemals durfen fie es wagen, 
den Engliſchen Handel zu begünftigen. 
Wenn alle Franzoſen ſich der Sperre fo 
lebhaft annahmen, wie wir, fo würden 
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die Engländer bald zu Grunde gerichtet 
fein,‘ — Und dieſe braven Seeleute, die 
mit der Blindheit des Fanatismus zugleich 
eine gar ſalſche Staats Oekonomie ver⸗ 
banden, wollten lieber alle Annehmlichkeil⸗ 
ten des Lebens entbehren, als ſie der Eng⸗ 
liſchen Contrebande zu verdanken haben. 
In der That bietet es einen hoͤchſt auf⸗ 
fallenden Kontraſt, wenn ein Handelsplatz, 
der des Abends noch der noͤthigſten Kolo⸗ 
nials Woaren entbehrt, am andern Moto 
gen reich mit allen aus laͤndiſchen Produkten 
verſehen iſt, obgleich kein Franzoͤſiſches 
Schiff in den Hafen einlief. — Dennoch 
hatte erit vor Kurzem ein erneuertes Ges 
feß den Schleichhandel bei Todesſtraſe un⸗ 
terſagt. f 
„Was thut denn aber unſer Marlne⸗ 
Commiſſair,“ fragte Scipio, „warum fickt 
er nicht alle bewaffnete Zoll ⸗Schiffe gegen 
dieſen verdammten Schleich handel? Er 
erſcheint des Abends, ladet ſeine Waaren 
des Nachts aus, wenn der Wind oder die 
Gelegenheit ihm günftig iſt, am anderen 
Morgen aber iſt er auf und davon und 
weit außer dem Beteiche unſerer Zoll⸗ 
Beamten.“ — „So iſt es allerdings, Aber 
habt Ihr nicht bemerkt, Meiſter Scipio, 
daß er gerade immer nur dann landet, 
wenn die bewaffneeen Schiffe ihren Lauf 
nach einer andern Seite hin gerichtet ha⸗ 
ben?“ — „Ich habe es auch ſchon beob⸗ 
achtet. — So wird er alſo immer unfere 
Magazine mit feiner Contrebande füllen? 
Das dauert wahrhaftig ſchon viel zu lange. 
Sein Schiff ſchwimmt raſch, das geſtehe 
ich; aber unfere Kugeln fliegen doch noch 
ſchneller. Der „Alcyon“ ſegelte auch ger 
rade nicht langſam, was meint Ihr dazu? 
Darunter muß ein Geheimniß Reden. Je 
möchte wohl wiſſen, wie er immer, fo 
genau den günſtigen Moment zur Landung 


w 
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wiffen konn ? .. : Aber bemerkt Ihr nichts 
dort unten, oſtwaͤrts von hier, am Außers 
ſten Rande des Horizontes, auf jener blouen 
leichtſchaͤumenden Waſſerlinie ? Reicht mir 
ſchnell mein Fernrohr. 
verdammte Schleichhändler wäre!“ 

Und Scipio, den Blick unverwandt auf 
den Punkt, den er om Horizonte bezeich⸗ 
net hatte, gerichtet, nahm das Rohr aus 
den Händen eines feiner Kameraden, büd« 
ſich, kniete nieder und veraͤnderte ſeine 
Stellung aufs neue, bis dieſe endlich mit 
der Linie am Horlzonte parallel war: das 
Fernvohr fiel auf den Ruhepunkt, ſein 
Auge berührte das Glas; ſtill wie im Ge⸗ 
bet verſunken, log der alte Korſar da; 
feine Kameraden ſtanden um ihn her und 
athmeten kaum, fo geſpannt ſahen ſie auf 
jede feiner Bewegungen; endlich unterbrach 
er felbft das tiefe Stillſchwelgen. „Woher 
kommt es denn,“ rief er, indem er forte 
während die Höhe des Horizontes maß, 
daß ein junges Mädchen, in einem ſchs⸗ 
hen blauen Kleide, taͤglich zu derſelben 
Stunde, zwei Meilen von der Stadt am 
Ufer des Meeres ſpozleren geht, ich habe 

e ſchon mehrere Male durch mein Glas 
beobachtet, fie fbeint die Geliebte irgend 
eines huͤdſchen Offiziers von der Feſtung 
zu fein... Dann brad er plöglic ab, 
als ob ein neuer Gegenſtand ihn ſrappire. 
Seine Kameraden, welche die Schaͤrſe 
und Richtigkeit feines Blickes wohl kann 
ten, wogten es endlich nach einer langen 
Pause, das Suuſchweigen zu unterbrechen. 
— Selpio?“ fragte Einer von ihnen, 
ne Antwort. Scipio, was giebts dort 


nuten?“ 

Der Korſar ſtand auf, ſchloß mit der 
sten Koltblütigkeit fein Fernrohr und 
te denn trocken: „Es iſt richtig, es iſt 

der Schleichhaͤndler, morgen iſt das Pfund 


Wenn das der 


Zucker oder Kaſſee um zehn Sous billiger 
als heut, und unſeren Damen wird es, 
Gottlob! zu den nach ſlen Feſttagen n 
an Muffelin fehlen. Bei meiner Treu! 
ich gehe augenblicklich zu dem Marink⸗ 
Commiſſair, und wehe ihm, wenn er mir 
den Koperbrief verſagt! Ich weiß, daß 
nur eine ſchlechte Goslette im Hafen liegt, 
und verlange nichts als dieſen Kahn, er iſt 
für mich hinreichend. Und nun ſeht, ob 
wir nicht verrothen find; gerade jetzt, wo 
keine einzige unſerer bewaffneten Schalup⸗ 
pen in der Naͤhe iſt, zeigt ſich der Eng⸗ 
liſche Schleich haͤndler. Kein Zweifel mehr, 
unſere lieben Landsleute dort in der Stadt 
find mit ihnen im Einverſtändniß; ſie has 
ben verabredete Zeichen .. Wo aber foll 
man dieſe auf den tauſend Daͤchern der 
Haͤuſer herausfinden?“ Meiſter Scipio 
ſtieg ans Land und machte ſich auf den 
Weg nach der Wohnung des Marine⸗Com⸗ 
miſſaits. 

Während dieſer Zelt ward das Schiff 
nach und nach ſichtbarer; es vergrößerte 
ſich immer mehr und mehr, blieb aber 
doch noch weit genng vom Uſer entfernt, 
um vor jedem Angriff ſicher zu ſein. An 


feinen Bewegungen, die bald lebhaft und 


raſch, bald langſam und aͤngſtlich waren, 
konnte man mohl ſehen, daß es nur naher 
komme, um beſtimmt zu wiſſen, ob es ſich 
ganz entſernen oder ſpäter an der Kuͤſte 
onlegen folle. Der Engländer erwartete 
augen ſcheinlich ein Signal. I 
Meiſter Scipio hatte gluͤcklich die Woh⸗ 
nung des Marine, Commiſſairs erreicht; 
ober es koſtete ihm keine geringe Mühe, 
bis in das Nebenzimmer des großen Saas 
les zu gelangen, wo der hohe Beamte an 
dieſem Tage en famille ſpeiſte. Er wurde 
von zwanzig vorlauten Bedienten beſragt , 
hin und her geſtoßen und aufgehalten, 
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Der Luxus, der in den Zimmern herr ſchte, 
aͤrgerte ihn; fo wie alle Seeleute, wußte 
auch er die Dienſte, welche die Admiai⸗ 
ſtrations⸗ Beamten dem Staate leiſten, 
nicht zu ſchaͤtzen; et erſtickte einige derbe 
Fluͤche, zahlte die Flieſen des Zimmers 
und die Nägel an den Lehnſtuͤhlen, dann 
aber war feine Geduld erſchoͤpft; er ſprang 
auf, ergriff die Klingel, die auf elnem 
prachtvollen Konſole ſtand, und ſchellte, fo 
laut er konnte. Ein Bedienter trat ein: 
„Sagen Sie dem Herrn Tommiſſair, daß 
ich ihn zu ſprechen wüunſche.“ — u Die 
Sprechſtunde iſt vorüber; es iſt jetzt 54 
Uhr; nach fünf wird Niemand mehr vor» 
gelaſſen.“ — „Und doch will und muß ich 
augenblicklich zu ihm,“ ſagte Scipio, „ich 
hoͤre ihn dort im Saale und werde gleich 
unangemeldet hineingeben.“ — „Wen ſoll 
ich melden?“ — „Einen Seemann.“ — 
„Von welchem Range?“ — „Iſt denn 
des Fragens kein Ende? Ich bin Korſar.“ 

Scipio packte den Bedienten bei den 
Schultern und ſchob ihn in den Saal, wo 
man einige Minuten fpäter eine leichte Uns 
tuhe wahrnahm. „Mein Herr,“ ſagte der 
wiedereintretende Lakal, höflicher als vor⸗ 
der, „der Herr Commiſſalr ertheilt drei⸗ 
Mat wöchentlich Audienz. Dienſtags von 
gehn bis eilf Uhr Morgens iſt er für dies 
ſenlgen zu ſprechen, die Nachrichten zu 
geben oder Anfprüche auf Belohnung zu 
machen haben, Mittwochs von eilf bis 
wolf für ſolche, dle eine Anſtellung wuͤn⸗ 
cen und Donneeſtags von zwei: bis vier 
Upe melden ſich Alle, welche um ihren 
Abschied einkommen wollen. un ſehen 
ie, zu welchet Kotegorle Sle gehören. 
Ich empfehle mich ihnen e 

(Die Fortſezung folgt.) 


— 


ri 


u 2 PAD 
But ng grp 


Vor einigen Jahren hatte der Platz⸗Ad⸗ 
jntant von Kuban einen Plan entworfen, 
ihn zu fangen, Ein Bewohner von Kur 
ban und Vertrauter Mulla⸗Nur's gab 
das Haus in dem Dorfe an, wo er bei 
einem Verwandten übernachtete. Bei Ta⸗ 
gesanbruch naͤherten ſich gegen hundert ges 
wandte Reiter der Höhle des Panthers — 
und er ſchlief noch. Der wachthabende 
Tatar machte aber Laͤrm, und in demſel⸗ 
ben Augenblick begrüßte Mulla ⸗Nur's 
Gewehr die Angreiſenden. Er und ſeine 
Gefährten fochten wie Verzweifelte, wobei 
das an den Felſen ſtoßende Haus ihnen 
alle Vortheile der Deſenſive darbot. Der 
Offizier ward verwundet, und die Räuber, 
die augenblickliche Verwirrung benüßend, 
entkamen in die Berge. Sie in den 
Schluchten fangen zu wollen, wäre eben 
fo gut geweſen, als haͤtte man Luſt gehabt, 
den Wind auf freiem Felde zu haſchen. 
Die Expedition kehrte zuruck. 4 

Am Abend des nächſten Tages begab . 
ſich Mulla-Nur ganz ruhig in das Haus 
feines Verraͤthets und ſetzte ſich ſchweigend 
an das im Kamin brennende Feuer. 
ungluͤckliche Denunziant erbleichte, als er 
die finftere Mlene des Eingettetenen wahre 
nahm. Fortgehen konnte er nicht: ein 
Piſtolenlauf ſchloß ihm die Thür ‚Ep 
innerſt Du Dic, Baglr,“ ſagte Mulla⸗ 
Nur endlich, „wie viel Gold Du von ml 
empfangen haſt, wie oft ich dich aus der 
Moth rettete. Nicht nur, doß Du Dela 
gotes Auskommen haſt, ſondern auch daß 
Du lebſt — verdankt Du mir. Ist 6s 


Die Antwoct erſtarb auf Boglr'e ! 
„Ich würde — elender W 
ſeln, ich Dis, dergleichen unbedeutende 
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Wohlthaten vorhalten wollte. Was ift Le. 
ben, was iſt Gold, wenn das Leben Kum⸗ 
mer und Sorgen, und das Gold — 
Schande bringt; wenn man beide nicht 
mit Ehre und Zufriedenheit genießen kann? 
Ich aber rettete zweimal deinen guten Nas 

men, Bagir; ich gab Dir die Mittel, 
ihn auch kuͤnſtig gegen allen Vorwurf zu 
bewahren. Sage, iſt es Wahrheit, was 
ich ſpreche, oder nicht?“ 

Bagir fiel auf die Kniee nieder, 

„Auch damals filt Du vor mir auf 
die Kniee, wie jetzt, und tieſſt Gott zum 
Zeugen Deiner Dankbarkeit an; Du leg⸗ 
teſt Deine Hand auf den heiligen Koran 
und ſchworſt mir Freundſchaſt und Treue! 
Geſchah es ſo, oder habe ich getraͤumt? 
Antworte!“ 

„Erbarme Dich meiner!“ rief voll Ver⸗ 
zwelflung die Hände ringend Bagir. 

„Und Du ließeſt Dich ohne alle Noth 
in einen Handel ein, meinen Kopf zu ver⸗ 
kaufen; Du wogſt in einer Hand mein 
Blut und in der anderen den Preis dafür? 
Du biſt ein ſchlechter Rechner, Bagir; 
es hätte Dir mehr Vortheil gebracht, mir 
Ruſſiſches Pulver als Ruſſiſches Blei zu 
verkaufen. Wie viel verſprach man Dir 
für Deine blutige Vermittelung? Zwan⸗ 
zig oder dreißig Dukaten!“ 


„Zehn,“ ſtotterte der überführte Süns . 


der hervor. N ic 

„Nur Zehn? Wenn man mich nicht 
boͤber ſchaͤtzte, ſo zeigt es, daß man ſehr 
gut wußte, wie viel an Dir iſt. — Wahr⸗ 
ſchelnlich empfingſt Du ſchon Zahlung und 
Ge arte fur Dein herrliches Unterneh⸗ 


„Mein; ich follte Alles ern erhalten 
wenn. ih Dis nach Kade delete he, 
Die Augen Mulla⸗Nur's fprüpten vor 
ae ende an nd eee 


Zorn. „Ich bin in Kuban!“ rief er, Ins 
dem er in die Höhe fprang. „Du baſt 
Dein Gold verdient und ſollſt es zum Vol 
len erhalten!“ 
Die Nachbarn fanden Bagir mit Du⸗ 
koten etſchoſſen, die ihm bis mitten ins 
Herz gedrungen waren. Seit dieſer gol⸗ 
denen Hiarichtung zeigte ſich noch kein 
kiebhaber wieder, Mulla⸗Nuf zu verro⸗ 
8 früher träge er auf feinen 
ultern das als Prei cs 
brecherihße rt s anfgegebene ve 


Erinnerungen am 19ten Februar. 


1682 farb der Kardinal, Biſchof Fried⸗ 
rich Landgraf von Heſſen, Meiſter des 
Johanniter Ordens in Deutſchland, Obere 
bauptmann von Schleſien. 

1689 ſtarb zu Altenburg, Sagittarius, 
(Joh. Ehriftfe.) Prof, Theol. zn Send 
ꝛc. geb. zu Breslau. 

1741. Geb. zu Breslau, Gottlob Stephar 
nin der jüng, Schauſpieldichter u. Die 
rektor — man \ n g 

1743. Errichtung der erſten ſchleſiſchen 
ſtaͤdtiſchen Feuerſocietaͤt. Ba 

1749. Fuͤrſt Ferdinand von Lobkowitz em⸗ 
pfaͤngt zu Berlin die Belehnung über 
Sagan. 3 

1813. Einrichtung eines paͤbagogiſchen Ser 
minar. für gelehrte Schulen zu Breslau⸗ 


Kann i rge 

Nu Ae dets kalt und drt ud diche 

Kaub ich die der Sonne Licht. 7 

Out, dic ich vergaͤnglich bin} i 
ange ju umziehn f 

Wird urs Beinen Danf e 

Manchem der mich vorwärts rief 

Bin ich rüdwärts nut erſchlenen 


